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Die Öffnung hin zu außeruniversitären Einrich-
tungen und die Kooperation mit ihnen bestimmen
heutzutage und hierzulande immer öfter die akade-
mische Praxis. So ging die im vergangenen Okto-
ber im Cervantes Institut durchgeführte Podiums-
diskussion1 auf eine Initiative des Fachbereichs für
Geschichts- und Kulturwissenschaften der Freien
Universität Berlin zurück. Bei der Organisation
und Durchführung des Podiumsgesprächs koope-
rierte die wenige Tage zuvor mit dem Exzellenz-
Prädikat ausgezeichnete Berliner Universität mit
dem spanischen Kulturinstitut. Sie arbeitete au-
ßerdem mit der Universidad de Granada zusam-
men, mit der der Fachbereich für Geschichts- und
Kulturwissenschaften ein Rahmenabkommen un-
terhält. Wie Dominik Bonatz, Dekan der Fach-
bereichs, in seiner einführenden Rede betonte,
sind die Kooperationsabkommen mit ausländi-
schen Universitäten und die Zusammenarbeit mit
außeruniversitären Einrichtungen ein Aspekt, der
auch zur Verleihung der Exzellenz-Auszeichnung
an die Freie Universität Berlin beigetragen hat. Der
neue Direktor des Cervantes Instituts, Gaspar Ca-
no Peral, betonte wiederum in seiner Begrüßungs-
rede das Interesse seines Instituts, als Vermittler
zwischen universitären und gesellschaftlichen In-
teressen zu dienen, wenn Forschung mit relevan-
ten Fragen zu Spanien und dem spanischsprachi-

1 Vgl. auch den Bericht über das zusammen mit der Podi-
umsdiskussion durchgeführte wissenschaftliche Kolloquium
„Kulturtransfer Spanien - Deutschland im 19. Jahrhundert:
Architektur und Baukultur“ <http://hsozkult.geschichte.hu-
berlin.de/tagungsberichte/id=1878> (15.01.2008)

gen Kulturraum gekoppelt ist. Die Bündelung ge-
meinsamer Interessen konzentrierte sich beim Po-
diumsgespräch auf ein Thema, welches Aktualität
und Vielfalt des gesellschafts-politischen Lebens
beider Länder, Spanien und Deutschland, und des
europäischen Kulturraums zum Ausdruck bringt:
Architektur und Stadt.

Die europäische Stadt des 19. Jahrhunderts, ex-
emplifiziert an deutschen und spanischen Städ-
ten wie Berlin, Madrid oder Barcelona, bildete
das zentrale Thema für die Diskussion von drei
großen Herausforderungen unserer Zeit: Klima-
wandel, Migration und Globalisierung. Intendiert
wurde, ihre Auswirkungen auf die heutige Stadt-
planung und Architektur zu beleuchten und aus
den noch vorhandenen Elementen der Stadt des 19.
Jahrhunderts mögliche Antworten für die Stadt der
Zukunft zu geben. Über all den Fragen, die auf der
Podiumsdiskussion diskutiert und behandelt wur-
den, überwog der Blick auf das 19. Jahrhundert.
Die Veranstaltung wagte sich somit an einen The-
menbereich, in dessen Zentrum Architektur und
Stadtplanung dieses Jahrhunderts standen, die vor
dem Hintergrund aktueller Fragen unserer Zeit und
aus der Perspektive des Kultur- und Wissenstrans-
fers zwischen Spanien und Deutschland beleuchtet
wurden.

Wäre der Bezug auf die vorhandenen Elemente
der Stadt des 19. Jahrhunderts als ein Blick zurück
und nach vorne zu werten oder als ein bloßes Ver-
harren in der Vergangenheit zu betrachten? Kön-
nen aus den noch vorhandenen Bestandteilen der
Stadt des 19. Jahrhunderts in europäischen Städten
wie Berlin, Barcelona oder Madrid neue Impulse
gewonnen werden oder dienen diese Erkenntnisse
dann nur ausschließlich dazu, die regressiven Be-
dürfnisse der Gesellschaft zu befriedigen?

Die Fragen und Themen, die die Podiumsdis-
kussion begleiteten, waren in einen größeren Kon-
text eingebettet, der mit Inhalt und Programm der
Veranstaltung korrespondierte. Architektur und
Stadt sind heute durch die den urbanen Raum neu
bestimmenden Kräfte von Klimawandel, Migra-
tion und Globalisierung sowie durch den allge-
meinen Prozess der Medien- und Informations-
verdichtung tief greifenden Veränderungen ausge-
setzt. Diese, alle Wissens- und Lebensbereiche un-
serer postindustriellen Gesellschaft beherrschen-
den Phänomene haben oft zu konträren, gegen-
läufigen Tendenzen geführt, zur Bildung von Ge-
gengewichten und Kompensationsstrategien. Ge-
gen die Neutralisierung von Ort und Distanz durch
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die Transnationalisierung des Ortes als wesentli-
chem Resultat der Globalisierung und einer globa-
len Architektursprache wird auf die Interpretation
der Stadt als historischer Ort rekurriert. Dem Be-
griff Globalisierung werden die Begriffe „nachhal-
tige Entwicklung“ und „soziale Gerechtigkeit“ ge-
genübergestellt. Die „neue Leichtigkeit“ und „Be-
weglichkeit“ einer sich in beziehungslosen Bildern
auflösenden Stadtgrenze und Stadtstruktur werden
durch den Bezug auf die Grundrissfiguren von
Block, Straße und Platz konterkariert. Statt in den
Megastrukturen einer „global city“ zu denken wird
als Antwort darauf der Versuch unternommen, in
kleinsten Einheiten zu operieren. Können diese als
die eigentlichen Strategien bezeichnet werden, die
die Stadt als historisch gewachsenes Gebilde vor
dem Verlust ihrer einst traditionellen Rolle bewah-
ren? Was kann in dieser Konfiguration die euro-
päische Stadt, die Stadt des 19. Jahrhunderts noch
leisten?

Moderiert von Harold Hammer-Schenk ging
der Autor DIETER HOFFMANN-AXTHELM zu-
nächst auf Berlin und auf das Erbe des 19. Jahr-
hunderts ein. Die Stadterweiterung Berlins im Zu-
ge des Bevölkerungswachstums und der Indus-
trialisierung im 19. Jahrhundert wurde von ihm
unter den Prämissen von Bruch oder Kontinuität
dargestellt. Hoffmann-Axthelm besprach in dem
Zusammenhang den Erweiterungsplan von Ja-
mes Hochbrecht für Berlin (1862) und unterstrich
die sozial-utopische Seite von Ildefonso Cerdás
Plan für die Stadterweiterung Barcelonas (Plan
de Ensanche y Reforma de Bacerlona) von 1859.
Er beschränkte sich nicht nur auf Berlin, sondern
bezog in seinen Ausführungen weitere deutsche
Städte wie Kassel und Essen und spanische Städ-
te wie Sevilla mit ein. In seinem Beitrag zeichnete
sich eine Entwicklung ab, die von der Stadterwei-
terung des 19. Jahrhunderts über die Modernisie-
rungsversuche des 20. Jahrhunderts - mit der Ty-
pologie des Siedlungsbaus - bis zum 21. Jahrhun-
dert ging, und dieses Jahrhundert mit den sozialen
Themen wie Migration den Endpunkt einer Ent-
wicklung bildete.

Neben der Stadtplanerin MARIA RUBERT DE
VENTÓS, die sich auf die Stadt Barcelona be-
zog, stellte der Architekturhistoriker PEDRO NA-
VASCUÉS PALACIO eine der neuesten Planun-
gen für die Stadt Madrid vor: Der so genannte
„triángulo del arte“ (Das Kunst-Dreieck). Madrid
kann nicht wie Berlin auf eine Museumsinsel zu-
rückgreifen, äußerte Navascués zu Beginn seines

Beitrags. Mit diesem Projekt aber, mit dem der
portugiesische Architekt Álvaro Siza betraut ist,
sollen die wichtigsten Museen und kulturelle Ein-
richtungen der Stadt (Prado Museum, Museo de
Arte Reina Sofía, Caixaforum, Museum Thyssen-
Bornemiza, La Casa Encendida, Archäologisches
Museums und Nationalbibliothek) auf einem Drei-
eck konzentriert werden. Mit der Reorganisation
und der neuen Strukturierung der von den Stra-
ßen Recoletos-Paseo del Prado gebildeten Ach-
se ist beabsichtigt, diesen Stadtraum für den Fuß-
gänger zu gewinnen. Damit wird man dem Stra-
ßennamen „Paseo del Prado“ und „Salón del Pra-
do“ gerecht und gleichzeitig die Gestalt des Fla-
neurs in das vorhandene Stadtgebilde eingefügt.
Diese im 19. Jahrhundert entstandene Figur spie-
gelt sich auch in den im selben Jahrhundert gebil-
deten bürgerlichen Foren wie an dem aus diesem
Jahrhundert überkommenen Gebilde von Archäo-
logischem Museum und Nationalbibliothek in Ma-
drid. Beide Bauwerke stammen aus der Hand eines
der wichtigsten Architekten Spaniens des 19. Jahr-
hunderts, Francisco Jareño de Alarcón, der mehr-
mals zum Gegenstand der Betrachtung auf dem
Kolloquium werden sollte.

Der Beitrag des Architekten und Urbanisten
JESÚS DE LA TORRE bezog sich erneut auf die
Stadt Barcelona. Seinen Ausführungen voran stell-
te er folgende Frage: „Was ist die Stadt des 19.
Jahrhunderts? Woran kann sie festgemacht wer-
den?“ und ging mit der Bemerkung „un ejerci-
cio de actualización“ auf mögliche Formen ihrer
Aktualisierung ein. De la Torre unterschied dabei
zwischen dem Erbe des 19. Jahrhunderts, das sich
für ihn in der Morphologie der Stadterweiterung
Cerdás äußert, und der Vielfalt von Stadterwei-
terungen, die in den Peripherien Barcelonas zur
Ausführung gekommen sind. Dieser Unterschied
machte sich seit 1950 noch stärker bemerkbar.
Am Stadtrand Barcelonas, in dem so genannten
Bereich „Fórum 2004“ wurden unterschiedliche
städtebauliche Konzepte und bauliche Ideen um-
gesetzt. Dieses Phänomen hat zu einer intensiven
Diskussion über die von einigen als Kehrtwendung
zum „modelo Barcelona“ bezeichneten Planung
geführt. Auch die Olympischen Spiele von 1992
trugen zu weitgehenden wirtschaftlichen, gesell-
schaftlichen und demographischen Veränderungen
bei. Charakteristisch für all diese Veränderungs-
prozesse ist auch, De la Torre zufolge, die Ände-
rung im Maßstab, die damit einhergeht. Damit war
zum einen die Aufkündigung eines lokalen Maß-
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stabs, innerhalb dessen die Stadt Barcelona geplant
und gebaut wurde gemeint; zum anderen eine städ-
tebauliche Politik und das dafür nötige Instrumen-
tarium, die von der Stadtverwaltung generiert wur-
den. Heute bedarf es der Anwendung eines größe-
ren Maßstabs, um der sozialen „Taschen“ Herr zu
werden, die in den Peripherien der Stadt und im
Zuge der Migrationbewegungen entstanden sind,
denen die Stadt Barcelona seit längerem unterwor-
fen ist. Mit diesen neuen Phänomenen ist zugleich
eine Vielzahl von neuen Komponenten in Erschei-
nung getreten, die bei der zukünftigen Stadtpla-
nung zu berücksichtigen wären, führte De la Torre
weiter aus.

Wie wäre dann das Fazit Hammer-Schenks, „die
strenge Form des Rasters als Heilmittel“ zu be-
zeichnen, vor dem Hintergrund des Podiumsge-
sprächs und im Hinblick auf das Kolloquium zu
werten?

Diese erste Veranstaltung wurde durch das am
24. Oktober im Cervantes Institut Berlin organi-
sierte Kolloquium ergänzt.

Teilnehmer der Podiumsdiskussion:

Dieter Hoffmann-Axthelm
Maria Rubert de Ventós
Pedro Navascués Palacio
Jesús de la Torre.
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